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Die Geschichte des Agathon, primo Bildungsroman della tradizione letteraria tedesca, nar­
ra del percorso di formazione del giovane Agathon, il quale compie un cammino di forma­
zione che lo porta da giovane irruento, dominato dagli istinti e dalle passioni, a diventare, 
attraverso il superamento di una serie di prove e con l’aiuto di vari personaggi che contribui­
scono alla sua formazione sia sociale che amorosa, un uomo dai saldi principi etici e in ar­
monia con sé stesso, convito che solo «il vero illuminismo a favore di un miglioramento mo­
rale» funga da speranza per tempi e uomini migliori. La dettagliata e raffinata descrizione 
della trasformazione psicologica del personaggio, così come le lunghe digressioni e riflessio­
ni filosofiche sulla natura dell’uomo, i suoi sentimenti e la sua educazione, mettono in luce 
l’interesse antropologico e pedagogico che animano Wieland (e tutto il tardo Illuminismo) 
e che fanno di Agathon un modello da seguire. Il testo presenta varie innovazioni sia dal 
punto di vista contenutistico, in quanto narra la storia dichiaratamente fittizia di un perso­
naggio storico, presentato però non come eroe, ma come essere umano fallibile e dunque 
migliorabile, sia sul piano stilistico, ove trova spazio un narratore di tipo autoriale, pronto a 
commentare in prima persona gli avvenimenti, fornendo così credibilità alla vicenda narra­
ta ed aumentandone l’esemplarità e il portato educativo.
Il brano seguente propone parte del prologo in cui Wieland statuisce deliberatamente la fin­
zione della storia che si accinge a raccontare e, allo stesso tempo, ne decreta la veridicità – 
una veridicità che non si basa su dati fattuali, ma che ha più valore di ogni narrazione storica 
in quanto specchio del mondo e dei comportamenti umani e dunque in grado di fungere da 
esempio per il lettore.

Christoph Martin Wieland – Die Geschichte des Agathon
(1766-1767, estratto)
Genere: narrativa - Bildungsroman

Vorbericht

Der Herausgeber der gegenwärtigen Geschichte siehet so wenig Wahrscheinlichkeit vor 
sich, das Publicum überreden zu können, daß sie in der Tat aus einem alten Griechischen Ma-
nuskript gezogen sei; daß er am besten zu tun glaubt, über diesen Punkt gar nichts zu sagen, 
und dem Leser zu überlassen, davon zu denken, was er will.

Gesetzt, daß wirklich einmal ein Agathon gewesen, (wie dann in der Tat, um die Zeit, in 
welche die gegenwärtige Geschichte gesetzt worden ist, ein komischer Dichter dieses Na-
mens den Freunden der Schriften Platons bekannt sein muß:) gesetzt aber auch, daß sich 
von diesem Agathon nichts wichtigers sagen ließe, als wenn er geboren worden, wenn er 
sich verheiratet, wie viel Kinder er gezeugt, und wenn, und an was für einer Krankheit er 
gestorben sei: was würde uns bewegen können, seine Geschichte zu lesen, und wenn es 
gleich gerichtlich erwiesen wäre, daß sie in den Archiven des alten Athens gefunden wor-
den sei?
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Die Wahrheit, welche von einem Werke, wie dasjenige, so wir den Liebhabern hiemit vor-
legen, gefodert werden kann und soll, bestehet darin, daß alles mit dem Lauf der Welt über-
einstimme, daß die Charakter nicht willkürlich, und bloß nach der Phantasie, oder den Ab-
sichten des Verfassers gebildet, sondern aus dem unerschöpflichen Vorrat der Natur selbst 
hergenommen; in der Entwicklung derselben sowohl die innere als die relative Möglichkeit, 
die Beschaffenheit des menschlichen Herzens, die Natur einer jeden Leidenschaft, mit allen 
den besondern Farben und Schattierungen, welche sie durch den Individual-Charakter und 
die Umstände einer jeden Person bekommen, aufs genaueste beibehalten; daneben auch 
der eigene Charakter des Landes, des Orts, der Zeit, in welche die Geschichte gesetzt wird, 
niemal aus den Augen gesetzt; und also alles so gedichtet sei, daß kein hinlänglicher Grund 
angegeben werden könne, warum es nicht eben so wie es erzählt wird, hätte geschehen 
können, oder noch einmal wirklich geschehen werde. Diese Wahrheit allein kann Werke von 
dieser Art nützlich machen, und diese Wahrheit getrauet sich der Herausgeber den Lesern 
der Geschichte des Agathons zu versprechen.

Seine Hauptabsicht war, sie mit einem Charakter, welcher gekannt zu werden würdig wäre, 
in einem manchfaltigen Licht, und von allen seinen Seiten bekannt zu machen. Ohne Zwei-
fel gibt es wichtigere als derjenige, auf den seine Wahl gefallen ist. Allein, da er selbst gewiß 
zu sein wünschte, daß er der Welt keine Hirngespenster für Wahrheit verkaufe; so wählte er 
denjenigen, den er am genauesten kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hat. Aus diesem 
Grunde kann er ganz zuverlässig versichern, daß Agathon und die meisten übrigen Perso-
nen, welche in seine Geschichte eingeflochten sind, wirkliche Personen sind, dergleichen es 
von je her viele gegeben hat, und in dieser Stunde noch gibt, und daß (die Neben-Umstän-
de, die Folge und besondere Bestimmung der zufälligen Begebenheiten, und was sonsten 
nur zur Auszierung, welche willkürlich ist, gehört, ausgenommen) alles, was das Wesentliche 
dieser Geschichte ausmacht, eben so historisch, und vielleicht noch um manchen Grad ge-
wisser sei, als irgend ein Stück der glaubwürdigsten politischen Geschichtschreiber, welche 
wir aufzuweisen haben. Es ist etwas bekanntes, daß öfters im menschlichen Leben weit un-
wahrscheinlichere Dinge begegnen, als der Chevalier de Mouhy selbst zu erdichten sich ge-
trauen würde. Es würde also sehr übereilt sein, die Wahrheit des Charakters unsers Helden 
deswegen in Verdacht zu ziehen, weil es öfters unwahrscheinlich ist, daß jemand so gedacht 
oder gehandelt habe, wie er. Wenn es unmöglich sein wird, zu beweisen, daß ein Mensch, 
und ein Mensch unter den besondern Bestimmungen, unter welchen sich Agathon von sei-
ner Kindheit an befunden, nicht so denken oder handeln könne, oder wenigstens es nicht 
ohne Wunderwerke, Einflüsse unsichtbarer Geister, oder übernatürliche Bezauberung hätte 
tun können: So glaubt der Verfasser mit Recht erwarten zu können, daß man ihm auf sein 
Wort glaube, wenn er positiv versichert, daß Agathon wirklich so gedacht oder gehandelt 
habe. Zu gutem Glücke finden sich in den beglaubtesten Geschichtschreibern, und schon al-
lein in den Lebensbeschreibungen des Plutarch Beispiele genug, daß es möglich sei, so edel, 
so tugendhaft, so enthaltsam, oder, nach der Sprache des Hippias, und einer ansehnlichen 
Klasse von Menschen zu reden, so seltsam, so eigensinnig und albern zu sein als es unser 
Held in einigen Gelegenheiten seines Lebens ist.

Man hat an verschiedenen Stellen des gegenwärtigen Werks die Ursachen angegeben, 
warum man aus dem Agathon kein Modell eines vollkommen tugendhaften Mannes ge-
macht hat. Da die Welt mit ausführlichen Lehrbüchern der Sittenlehre angefüllt ist, so steht 
einem jeden frei, (und es ist nichts leichters) sich einen Menschen einzubilden, der von der 
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Wiege an bis ins Grab, in allen Umständen und Verhältnissen des Lebens, allezeit und voll-
kommen so empfindt, denkt und handelt, wie eine Moral. Damit Agathon das Bild eines 
wirklichen Menschen wäre, in welchem viele ihr eigenes erkennen sollten, konnte er, wir 
behaupten es zuversichtlich, nicht tugendhafter vorgestellt werden, als er ist; und wenn je-
mand hierin andrer Meinung sein sollte, so wünschten wir, daß er uns (wenn es wahr ist, daß 
derjenige der Beste ist, der die besten Eigenschaften mit den wenigsten Fehlern hat,) denje-
nigen nenne, der unter allen nach dem natürlichen Lauf Gebornen, in ähnlichen Umständen, 
und alles zusammen genommen, tugendhafter gewesen wäre, als Agathon.


